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STEPHANIE WILLEKE

Fragile Ordnungen – Heimatkonstruktionen im Ausnahme-
zustand in Doron Rabinovicis Die Außerirdischen

Der Beitrag untersucht die Heimatrepräsentation in dem Roman Die Außerir-
dischen von Doron Rabinovici. Die Raumkonstruktion zeichnet sich durch ein 
spezifisches Ordnungsgefüge aus, das sich durch ein Metaereignis grundlegend 
verändert, sodass der dystopische Charakter des literarischen Textes in der Dar-
stellung des prekären Status der als stabil angenommenen gesellschaftlichen 
Normen und Werte pointiert wird. Dabei werden verschiedene Verfahren der 
Inszenierung von Erinnerungen u. a. an die Shoah eingebunden, die den Roman 
nicht nur zu einem Gedächtnismedium machen, sondern auch das dystopische 
Moment selbst maßgeblich initiieren.
 Schlüsselwörter: Heimat, Dystopie, Erinnerung, Shoah, Doron Rabinovici, 
Die Außerirdischen

1 Vorüberlegungen zu Heimatrepräsentationen in Dystopien

Grundlegend für die folgenden Überlegungen ist die Prämisse, dass in li-
terarischen Konfigurationen kollektiv geteilte „Denkweisen, Überzeugungen, 
Normen und Wissensordnungen“ (NÜNNING 2013a: 28) einer Kultur dar­
gestellt, aber auch kritisch reflektiert werden können. Mit Bezug auf diese Inter­
dependenz von Literatur und Kultur wird der Analyse der Heimat re prä sentation 
in dem Roman Die Außerirdischen von Doron Rabinovici ein raum theoretisches 
Konzept zugrunde gelegt, das den repräsentierenden und performativen Cha-
rakter von Raumkonstruktionen betont.1 In diesem Zusam men hang wird der 
literarische Raum mit Hallet und Neumann als kultureller Bedeutungsträger 

1 Böhme führt zur Grundlage eines kulturwissenschaftlichen Raumkonzepts aus: „Kul-
turelle Organisation fängt also mit den Kulturtechniken des Raumes an. […] Topographien 
sind Darstellungen, im Doppelsinn von ‚darstellen‘. Sie sind Darstellung von etwas, das 
ist, und das als solches in der Darstellung erst hervorgebracht wird. Darin liegt die sowohl 
repräsentierende wie performative Dimension aller Topographien.“ (BÖHME 2005: XVIIIf. 
Herv. i.O.).
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konturiert, der „[k]ulturell vorherrschende Normen, Werthierarchien, kursie-
rende Kollektivvorstellungen von Zentralität und Margi nalität, von Eigenem 
und Fremdem“ zugleich aber auch „Verortungen des Individuums zwischen 
Vertrautem und Fremdem“ (HALLET/NEUMANN 2009: 11) zur Anschau-
ung bringt. Durch diese Konzeption, die die literarisierte Heimat vor allem als 
Raum bestimmt, der durch diskursive Ordnungen determiniert ist, wird dem 
Umstand Rechnung getragen, dass der Begriff ‚Heimat‘ unterschiedliche Se-
mantiken aufweist und verschiedene Bedeutungsschichten impliziert, die nicht 
nur „einem historischen Wandel“ unterliegen, sondern auch „in Abhängigkeit 
von jeweils aktuellen kulturellen, gesellschaftlichen und politischen Bedingun-
gen“ (BÖNISCH/RUNIA/ZEHSCHNETZLER 2020: 2) stehen. Auch das in 
verschiedenen Heimatkonzepten zum Ausdruck kommende, „mehr oder we-
niger diffuse Zugehörigkeits­ und Vertrautheitsgefühl zu einem begrenzten 
Territorium“, das darauf basiert, dass „[d]ieser Lebensraum […] Routinen und 
Erwartbares bereit[stellt]“ (GEBHARD et al. 2007: 10), schließt hieran an. 
Gerade Letztere können als ein flexibles und sich wandelndes Ordnungsgefü-
ge verstanden werden, das aber trotz seines prozessualen Charakters sowohl 
kollektiv als auch individuell identitätsstiftend wirkt. Heimat beruht also we-
sentlich auf bestimmten, die Denk­ und Handlungsmuster strukturierenden 
gesellschaftlichen Ordnungen.

Mit der Raumkonzeption als kulturellem Bedeutungsträger rückt auch ein 
zentrales Merkmal der Dystopie in den Mittelpunkt der Betrachtung: die Ver-
bindung von Raum und Gesellschaftskritik. So hält Layh fest, dass das Kom-
positum Dystopie „schlechter Ort“ (LAYH 2014: 113) bedeute, wodurch die 
Reziprozität bereits etymologisch impliziert ist. Mit Meurer­Bongardt kann 
überdies festgehalten werden, dass

[g]erade die Verbindung zwischen Gesellschaftskritik und utopischem Möglich-
keitsdenken […] die Utopie / Dystopie zu einer populären Gattung in Zeiten 
radikalen Wandels [macht]. Hier erschließt sich ein Raum, in dem die mit diesen 
Veränderungen einhergehenden Befürchtungen und Wünsche einer Gesellschaft 
zum Ausdruck gebracht und kreativ aufeinander bezogen werden können. (MEU-
RER­BONGARDT 2020: 98)

Dystopien beinhalten dergestalt „Diagnose und Kritik der jeweiligen Gegen­
wart“ (SEEBER 2013: 195), also der gegebenen gesellschaftlichen Ord nung 
innerhalb eines bestimmten (Heimat­)Raums (vgl. dazu auch   ZEISSLER 
2008: 31).

Zudem beschreiben Nitzke und Koch Heimat als „paradoxes Instrument 
narrativer Welterzeugung“, paradox, da einerseits ein intuitives Wissen, was 
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Heimat sei, vorherrsche, andererseits aber könne Heimat erst in dem Moment 
reflektiert werden, „wenn sie den Status selbstverständlicher Zuhandenheit ver-
loren hat. Erst dann also, wenn sie durch einen Einbruch des Anderen bedroht 
erscheint, wenn ihre Kontinuität zum Problem geworden ist“ (NITZKE/KOCH 
2020: 7). Um die vertraute Heimat und damit auch das immanente Ordnungs-
gefüge zu beschreiben, sei, so Gebard, Geisler und Schröter, eine Distanz her-
vorbringende „krisenhafte Differenz“ (GEBHARD et al. 2007: 12) notwendig, 
sodass „das unhintergehbare Nahverhältnis aufgelöst wird und damit über-
haupt erst zum Thema werden und Reflexion evozieren kann“ (ebd. 11). Zur 
Beschreibung einer solchen ‚krisenhaften Differenz‘ soll in diesem Rahmen 
das Theorem des Metaereignisses angeführt werden. Narratologisch betrachtet 
handelt es sich bei Ereignissen um „[ü]berraschende, ungewöhnliche Zustands-
veränderungen“ (SCHMID 2018: 313), deren Ereignishaftigkeit als skalierba-
re Eigenschaft unterschiedlich ausfallen kann (vgl. ebd. 316ff.). Rabinovicis 
Roman Die Außerirdischen wird hier der Katastrophenerzählung zugeordnet, 
deren konstitutives Charakteristikum die größtmögliche Ereignishaftigkeit ist. 
Nünning definiert Katastrophe entsprechend als „bereits eingetretenes extrem 
ereignishaftes, irreversibles und folgenreiches Desaster“ (NÜNNING 2013b: 
126), das sich durch „Kurzfristigkeit, Abruptheit und Plötzlichkeit“ sowie „ex-
trem negative Bedeutungen“ (ebd. 127) auszeichnet. Die Konsekutivität, also 
die Folgelastigkeit, die Schmid neben anderen Merkmalen nennt, um den Grad 
der Ereignishaftigkeit zu bestimmen, ist in diesem Zusammenhang relevant: 
Hier geht es darum, dass die Ereignishaftigkeit in dem Maße steigt, wie die 
Veränderungen im Rahmen der erzählten Welt für die Figuren Folgen haben 
(vgl. SCHMID 2018: 322). Das Metaereignis nach Titzmann geht noch darüber 
hinaus: „Ein Metaereignis ist also ein revolutionäres Ereignis: nicht nur der 
Zustand der Entität, sondern der der Welt ändert sich.“ (TITZMANN 2003: 
3081) Und weiter: „[E]in Ereignis findet statt, wenn einer der Ordnungssätze 
[…] verletzt wird; ein Metaereignis findet statt, wenn Ordnungssätze getilgt 
oder substituiert werden“ (ebd.).

In diesem Sinne soll die Heimatkonstruktion hier unter dem Aspekt des Me-
taereignisses untersucht werden. Die leitende These dabei lautet, dass sich der 
erzählte Heimatraum durch ein spezifisches, der außerliterarischen Wirklich-
keit sehr ähnliches Ordnungsgefüge auszeichnet, das sich in dem literarischen 
Text durch ein Metaereignis grundlegend verändert. Pointiert wird der dysto-
pische Charakter somit in der Darstellung des prekären Status der als stabil 
angenommenen gesellschaftlichen Normen und Werte. Dabei werden verschie-
dene literarische Strategien der Inszenierung von Erinnerung eingebunden, die 
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den Roman nicht nur zu einem Gedächtnismedium machen, sondern auch das 
dystopische Moment selbst maßgeblich initiieren.

2 Das Metaereignis in Doron Rabinovicis Die Außerirdischen

Der 2017 erschienene Roman Die Außerirdischen von Doron Rabinovici 
beginnt mit einer geradezu unglaublichen Begebenheit: der Invasion von Au-
ßerirdischen auf der Erde:

Sie kamen über Nacht. Wir schliefen tief. […] Nichts war zu hören; kein Lärm, 
keine Schreie, keine Schüsse. […] Im Rückblick war das einzig Unge wöhn liche 
die Stille, die über uns lag. Beklemmend bis heute, heimgesucht worden zu sein, 
ohne irgendetwas bemerkt zu haben. Als wir aufwachten, war über uns entschie-
den. (RABINOVICI 2019: 11)2

Bereits der Anfang des Romans verdeutlicht mit diesen Aussagesätzen neben 
der zeitlichen Perspektive – das erinnernde Ich berichtet retrospektiv über das 
Vergangene, sodass der Großteil des Romans eine Analepse darstellt – zwei 
Aspekte des Metaereignisses: Zum einen wird aufgrund der privilegierten Er-
zählerrede, besonders in Bezug auf mimetische Aussagen über die erzählte Welt 
(vgl. MARTÍNEZ/SCHEFFEL 1999: 100), die Landung der Außerirdischen als 
Tatsache beschrieben. Zum anderen bergen jedoch bereits diese Anfangssät-
ze Zweifel an dem vorrangig in den Medien verbreiteten Ereignis, indem der 
autodiegetische Erzähler konstatiert, dass es gerade keinerlei äußere, verifi-
zierende Anzeichen für die Invasion gebe. Die Grenzüberschreitung, die nach 
Lotman ein Ereignis auszeichnet (vgl. LOTMAN 1972: 332), ist also vor allem 
am Anfang und noch potenzierter am Ende des Romans primär mit Uneindeu-
tigkeit konnotiert, die eine skeptische Rezeptionshaltung im Hinblick auf die 
Beurteilung der Invasion evoziert. Auch wenn der literarische Text bis zum 
Schluss nicht eindeutig auflöst, ob das Metaereignis – im Sinne der tatsächli-
chen Landung der Außerirdischen auf der Erde – stattgefunden hat oder nicht, 
sind doch die Folgen in der erzählten Welt drastisch: Trotz verschiedener Ver-
suche, die Bevölkerung zu beruhigen, wird in Reaktion auf einen Stromausfall 
eine Massenpanik mit Plünderungen von Lebensmittelgeschäften und Banken 
(vgl. DA 24) sowie ein Mord an einem für einen Außerirdischen gehaltenen 
Feuerwehrmann (vgl. DA 27) beschrieben. Zudem wird berichtet, dass es fast 
zu einer atomaren Katastrophe gekommen wäre, die erst in letzter Sekunde – 

2 Im Folgenden wird dieser Roman mit der Sigle DA gekennzeichnet.
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von den Außerirdischen – habe verhindert werden können (vgl. DA 29). Der 
Erzähler resümiert: „In diesen wenigen Stunden waren wir bereit gewesen, 
Verbrechen zu begehen. In diesen wenigen Stunden hatte die Menschheit bei-
nahe einen Krieg gegen sich selbst begonnen.“ (Ebd.)

Die grundlegendste Veränderung in der erzählten Welt kulminiert indes in 
den sogenannten ‚Spielen‘, die auf den vorgeblichen Wunsch der Aliens hin 
durchgeführt werden. Dabei erhalten die Teilnehmenden eine großzügige Ent-
lohnung, allerdings werden die Verlierer/innen von den Außerirdischen ver-
speist. Statt eines Aushandlungsprozesses im öffentlichen Diskurs, der darin 
mündet, die Idee der Tötung von Menschen abzulehnen, wird in dem Roman 
eine Gruppendynamik inszeniert, die alle gesellschaftlichen und wissenschaft-
lichen Bereiche tangiert und in der Aussage eines „jungen Starpublizist[en]“ 
mündet, „durch die Landung der Außerirdischen seien alle Moralvorstellungen 
neu zu denken“ (DA 101). Hiermit werden die Auswirkungen des Metaereig-
nisses klar benannt: Aufgrund der vermeintlichen Landung der Außerirdischen 
verlieren als gesichert angenommene Werte ihre Gültigkeit, wodurch sich die 
Semantik des konstruierten Heimatraums in essenzieller Weise verschiebt.

3 Intertextualität und Erinnerung als dystopisches Moment

Zu dieser semantischen Verschiebung trägt besonders eine diachrone Di-
mension des Gedächtnisses der Literatur bei, die, mit Erll, als „genitivus sub-
iectivus“ beschrieben werden kann: „Durch Intertextualität ‚erinnert‘ Litera-
tur ‚an sich selbst‘.“ (ERLL 2010: 290) Diese metaphorische Vorstellung eines 
Gedächtnisses der Literatur basiert auf der Annahme, dass die Literatur als 
Symbolsystem ein innerliterarisches Gedächtnis ausbilden kann und durch Be-
zugnahmen an vorherige Texte, Topoi, Formen und Gattungsmuster erinnert 
(vgl. ebd.).

In dem Roman Die Außerirdischen werden sowohl Einzeltext­ als auch Sys-
temreferenzen eingebunden. Bereits zu Beginn wird der erste intertextuelle 
Verweis mit Orson Welles’ auf dem gleichnamigen Roman von Herbert Geor-
ge Wells basierendem Hörspiel Krieg der Welten benannt, das 1938 im Radio 
übertragen wurde und zu einer Massenpanik geführt hat (vgl. DA 13). Neben 
der Parallelität der Reaktionen des real­historischen Publikums, das nicht zwi-
schen Fakt und Fiktion differenzieren konnte, und der Figuren in der erzählten 
Welt, sind vor allem die Unterschiede zwischen den Texten bedeutsam, die Die 
Außerirdischen mit weiteren semantischen Ebenen anreichern. Ein besonders 
signifikanter Punkt ist hier die Darstellung der Aliens. Diese werden in Krieg 
der Welten konkret beschrieben, und zwar so, dass ihnen „die denkbar größte 
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Andersartigkeit und Fremdheit“ verliehen wird, die verhindert, „eine Beziehung 
zwischen dem Eigenen und dem Fremden herzustellen“ (LINDEMANN 2020: 
69). In Rabinovicis Roman ist dies gerade nicht der Fall, was die skeptische Re-
zeptionshaltung in Bezug auf die Invasion weiter forciert: Das Aussehen der 
Aliens bleibt zunächst eine Leerstelle, auf die der Erzähler beispielsweise im 
Zusammenhang fehlender Fotografien oder Filmaufnahmen, die die journa-
listischen Berichte beglaubigen könnten, vermehrt hinweist (vgl. DA 14). Der 
einzige angebliche Auftritt der Außerirdischen findet im Rahmen eines „welt-
umspannenden Event[s]“ (DA 56) statt, bei dem sie als „ein kleines Grüppchen 
von Leuten“ (DA 62) aber nicht sofort erkannt werden. Die große Ähnlichkeit 
mit den Menschen – später wird das Gerücht verbreitet, es habe sich um eine 
russische Tanzgruppe gehandelt (vgl. DA 65) –, das heißt das Fehlen jeglicher 
Distinktionsmerkmale, wird zum eigentlichen Schreckensmoment: „Der Ge-
danke, die Außerirdischen von uns gar nicht unterscheiden zu können, war 
fremder und unheimlicher, als jedes grüne Männchen hätte sein können.“ (DA 
64) Während es in Wells’ Roman also um eine Alteritätserfahrung geht, einen 
Einbruch des Fremden in das Eigene, offenbart sich das Andere in Rabinovicis 
Roman als Spiegelung des Eigenen. Mehr noch: Eine der vermeintlichen Au-
ßerirdischen betont, dass sie weder Fremde noch Feinde sein wollten, sondern 
„nur eins […] menschlich!“ (DA 65)

Gerade dieses ‚Menschlich­Sein‘ wird im Kontext der Wettkämpfe und des 
Verspeisens von Menschen pervertiert. Suzanne Collins’ dystopische Trilogie 
The Hunger Games wird hier nicht nur aufgrund des Motivs der Spiele asso-
ziierbar, sondern vor allem auch hinsichtlich der Rolle der Medien, die diese 
Spiele als Unterhaltungsformat übertragen. Damit werden zum einen die Reich-
weite und die Macht der Medien ausgestellt, die „dazu missbraucht werden 
können, Zuschauer bzw. Konsumenten zu manipulieren und zu kontrollieren“, 
und zum anderen „die Tendenz zu immer menschenverachtenderen Fernseh-
formaten“ (JANSEN 2017: 145) verdeutlicht. Aber auch bei dieser Einzeltext-
referenz ist ein bedeutsamer inhaltlicher Unterschied festzustellen: Während 
sich in The Hunger Games die Teilnehmenden gegenseitig töten, werden die 
Verlierer/innen in Rabinovicis Roman auf eine paradiesische Insel geflogen, 
wo sie „vollkommen schmerzfrei“ (DA 89) „geschlachtet“ (DA 119) werden. 
Besonders relevant ist entsprechend auch deren Bezeichnung, die explizit zur 
Deutung der Wettkämpfe beiträgt. So werden die Akteur/innen nicht nur als 
„Champs“ (DA 123) und „Helden“ (DA 112), sondern vor allem wiederholt als 
„Märtyrer“ (DA 104) tituliert. Hieran wird die Umdeutung der menschenver-
achtenden Spiele hin zu einem höheren Ziel besonders markant: „Wir sind das, 
was sie [die Außerirdischen] suchen. Eine Lebensform höherer Intelligenz; eine 
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freiwillige Beute. Eine Gattung, in der Einzelne bereit sind, sich für das Ganze 
herzugeben.“ (DA 105) Die Idee eines freiwilligen Todes für die Allgemein-
heit, eines Opfers für ein besseres Leben der Menschheit verweist deutlich auf 
den satirischen Charakter des damit vermeintlich zu erreichenden utopischen 
Zustands: Im Namen des Humanismus wird getötet. Der mit diesem Verspre-
chen auf eine bessere Zukunft einhergehende Umkehrungsprozess der Doxa 
und Normen der erzählten Welt ist mit einer lakonischen Feststellung des Er-
zählers gänzlich abgeschlossen:

Tatsächlich war mir erst jetzt klargeworden, was sich in den letzten Wochen ge-
ändert hatte, seit wir das erste Mal von den Wettkämpfen gehört hatten, bei denen 
Menschen geschlachtet und verspeist werden sollten: nichts. Gar nichts. Vollkom-
mene Normalität. (DA 119)

Somit markiert die zur ‚Normalität‘ gewordene Menschenopferung den 
Höhe punkt des Wandlungsprozesses der den Heimatraum strukturierenden 
Ord nung.

Durch die Textreferenzen wird nicht nur ein komplexes intertextuelles Ge­
webe erkennbar, sondern der Roman schreibt sich auch in die literarische Tra­
di tion der Dystopie ein. Die signifikanten Abweichungen von den Prätexten 
indes erzeugen eine Umdeutung, die besonders den für Dystopien typischen 
appellativen Charakter (vgl. dazu z. B.   ZEISSLER 2009, LAYH 2014) tangiert, 
wie anhand einer weiteren eingebundenen diachronen Dimension des Gedächt-
nisses der Literatur, der Systemreferenz, gezeigt werden soll. Wolfgang Karrer 
führt zu dieser Form der Intertextualität aus, dass

Vokabular und Strukturen verschiedener Ebenen – z. B. Metrum, Syntax, Kon­
figuration, narrative oder thematische Struktur – aus mehreren Prätexten über-
nommen [werden können], ohne daß unter Umständen eine bestimmte Stelle oder 
ein bestimmter Prätext als konkreter Bezug angegeben werden kann. (KARRER 
1985: 110)

Im Gegensatz zu den zuvor besprochenen Einzeltextreferenzen wird so eine 
intertextuelle Verweisstruktur auf ein Textkollektiv (vgl. PFISTER 1985: 53) 
deutlich, die im letzten Teil des Romans zur Anschauung gelangt: Hier werden 
Anleihen an autobiografische Zeugnisse von Überlebenden der Shoah evident.

Bereits zuvor wird der Referenzrahmen der Shoah mehrfach aufgegriffen, 
wenn beispielsweise die gesellschaftliche Ordnung und vor allem das Verhalten 
der Figuren in Bezug auf die Wettkämpfe direkt mit der Zeit der nationalso-
zialistischen Diktatur verglichen (vgl. DA 139), auf den Film Schindlers Liste 
verwiesen (vgl. DA 140) oder der Satz „Jeder schweigt von etwas anderem“ 
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(DA 193) aus Rabinovicis Roman Suche nach M. zitiert wird, den dort ein 
Überlebender der Shoah äußert (vgl. RABINOVICI 1997: 16). Die Systemre-
ferenz wird dann als eine Art Kippfigur am Ende des Romans auf verschie-
denen Ebenen markant inszeniert: Dies betrifft zum einen die Wortwahl, wie 
„Deportation“ (DA 128), „Selektion“ (DA 128) und „stundenlangen Appellen“ 
(DA 223f.), zum anderen die Handlung, wenn der Protagonist, der einem der 
Teilnehmenden der Spiele zur Flucht verholfen hat, selbst deportiert wird und 
von „Baracke[n]“ (DA 215), Krankheiten (vgl. DA 216), „Zwangsarbeit“ (DA 
218) und einem unmenschlichen System im Lager berichtet. Die Shoah wird 
neben den intertextuellen Verweisen auf diegetischer Ebene damit auch als 
real­historisches Geschehen als Folie der Handlung aktualisiert.

Das Lager selbst ist ein weiterer, für die dystopische Ordnung der Heimat­
repräsentation relevanter Raum. Dies gilt besonders hinsichtlich der Trias von 
Raum, Zeit und Identität (vgl. GEBHARD et al. 2007: 10), wobei gerade Letz-
terer sowohl eine dichotomische als auch reziproke Beziehung von Eigenem 
und Fremdem eingeschrieben ist: „Es gehört zu den zynischen Paradoxien der 
Geschichte, dass der Andere, Fremde benötigt wird, um das Eigene zu konsti-
tuieren; und weil man ihn benötigt, wird er ausgelagert, verwaltet und vernich-
tet.“ (Ebd. 21f.) In dem Roman Die Außerirdischen werden diese Handlungen 
auf eine tropische Insel verlegt, auf die nicht nur die Verlierer/innen, sondern 
auch Boykotteur/innen und Gegner/innen der Spiele, sogenannte „Terroristen“ 
(DA 211) deportiert werden. Die Insel, die als Synonym für das Lager dient, 
wird dergestalt als Abweichungsheterotopie im Sinne Foucaults gezeichnet, die 
„für Menschen gedacht [ist], die sich im Hinblick auf den Durchschnitt oder 
die geforderte Norm abweichend verhalten“ (FOUCAULT 2005: 12). Damit 
ist für diesen Raum auch seine „paradoxe Verortung innerhalb und außerhalb 
der Gesellschaft“ (HALLET/NEUMANN 2009: 13) charakteristisch, die sich 
im Verhältnis der diskursiven Ordnungen des Heimatraums und der Heteroto-
pie signifikant offenbart. Denn zum einen „formiert und stabilisiert sich eine 
soziale Wissensordnung topologisch durch die Ausgrenzung eines historisch 
veränderlichen Anderen“ (ebd.), das heißt, dass die neuen Ordnungen, Normen 
und Routinen, die in der Heimatrepräsentation vorherrschen, durch die Depor-
tation derer, die diesen Wandel nicht vollziehen, geschützt und tradiert werden. 
Das bedeutet auch, dass nun das Festhalten an der ursprünglichen Ordnung 
als Abweichung definiert wird. Besonders der Ausschluss derjenigen Figuren, 
die sich gegen das Töten von Menschen aussprechen, macht die Verschiebung 
der Werte anschaulich und trägt maßgeblich zur Semantisierung des Heimat-
raums bei, der die Heterotopie zuallererst hervorbringt. Kennzeichnend für die 
literarisierte Heimat wird so „vor allem ein diskursives und soziales Invektiv-
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geschehen, das anhand der gewaltsamen (Durch­)Setzung einer ‚natürlichen‘ 
Dominanzkultur unter der Forderung nach Integration Abweichungen sankti-
oniert“ (NITZKE/KOCH 2020: 7).

Zum anderen zeichnet sich diese Heterotopie, die bezeichnenderweise weder 
in Atlanten noch auf Globen verzeichnet ist (vgl. DA 112), durch eine eigene 
Raumordnung aus, die nicht nur die Ein­ und Ausschließung determiniert (vgl. 
dazu PARR 2008: 33), sondern in der Beschreibung des Erzählers den Struk-
turen eines Konzentrationslagers ähnelt, was die integrierte Systemreferenz 
veranschaulicht. Zudem wird mit der paradiesischen Insel aber auch ein gän-
giges dystopisches Motiv in dem Roman aufgenommen, denn diese bildet ei-
nen Raum, der ein „utopisches Möglichkeitsdenken“ (MEURER­BONGARDT 
2020: 100) bereitstellt, das vielen Dystopien inhärent ist und dafür genutzt wird, 
eine Alternative zur gegenwärtigen ‚schlechten Welt‘ aufzuzeigen. Dass dieses 
Bild hier nur zitiert wird, um jegliches utopische Moment als reine Illusion zu 
entlarven, wird bereits bei der Ankunft des Protagonisten im Abgleich zwischen 
dem Versprechen eines „Traum[s] in den Tropen“ (DA 112) und der Realität 
deutlich: „Aber alle, ob Champs oder Terroristen, sahen, dass nichts hier den 
Bildern ähnelte, die uns von der Trauminsel gezeigt worden waren und die wir 
noch im Flugzeug hatten betrachten müssen.“ (DA 211)

Darüber hinaus wird an mehreren Stellen im Schlussteil auf die Funktion des 
Zeugnisses und die Notwendigkeit des Erinnerns, die mit einer gesellschaftli-
chen Kritik einhergeht, hingewiesen:

Ich halte die Erinnerung hoch, doch nicht deshalb, weil das, was geschah, ver-
gessen ist, sondern weil nicht wenige versuchen, es vergessen zu machen. In der 
Zwischenzeit ist das Interesse an uns ohnehin wieder erlahmt. Niemand möchte 
noch davon hören. (DA 250)

Hier wird auch eingeklagt, was Assmann im Zusammenhang eines ‚mora-
lischen Zeugen‘ ausgeführt hat. Sie konstatiert, dass das Zeugnis nur Wirkung 
entfalten könne, wenn es in einer moralischen Gemeinschaft aufgenommen und 
anerkannt werde: Erst in dem Moment, in dem die dritte Instanz „des unbetei-
ligten Adressaten“ einbezogen werde, „entsteht jene Appellationsinstanz, die 
das Zeugnis ermöglicht, indem die Geschichte des Opfers Gehör findet und 
sein Zeugnis bezeugt wird“ (ASSMANN 2007: 45). In diesem Sinne richtet 
sich das appellative Moment der Dystopie gerade an das Wahren der morali-
schen Gemeinschaft, die nach Assmann auf „universalistischen Werte[n] der 
Menschenwürde und der Achtung der physischen Integrität der Mitmenschen 
gegründet ist“ (ebd. 43) und die die Erinnerung an die Shoah auch zukünftig 
tradiert: „Es handelt sich […] im Kontext des Zeugens um Erinnern im Sinne 
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des Aufrechterhaltens eines moralischen Bewusstseinszustandes in eine unbe-
stimmte Zukunft hinein.“ (Ebd. 47)

Daneben wird das in vielen Dystopien vorherrschende Prinzip, dass Erin-
nerungen, primär nostalgische Erinnerungen, als „Möglichkeit einer besseren 
Alternative“ zu der erzählten gegenwärtigen Welt fungieren und dabei „affek-
tiv utopische Bilder“ (SEEBER 2013: 197) schaffen, gerade verkehrt. Die den 
gesamten Roman determinierenden Erinnerungen verweisen gerade nicht auf 
die Möglichkeit einer besseren Alternative. Sie stehen nicht für eine „unbe-
kannte gesellschaftliche Ordnung, die sich durch die Negation einer bekann-
ten Gesellschaftsordnung konstituiert“ (LEISS 2013: 208), sondern vielmehr 
für das Bekannte, das durch ein Metaereignis wieder zum Vorschein gelangt. 
Hier offenbart sich das zentrale dystopische Moment des Romans: Die Referenz 
auf die Shoah als dem Zivilisationsbruch schlechthin verbindet die Zeitebene 
des Vergangenen mit der zukünftigen Gegenwart. Das Merkmal des Genres 
Dystopie einer „Darstellung von Schreckensbildern, in denen sich zeitspezifi-
sche Ängste […] und deren mögliche soziale und gesellschaftspolitische Kon-
sequenzen“ (CADUFF 2003: 182) zeigen, erfährt hier eine Umdeutung: Das 
Schreckensbild in der Zukunft basiert auf der möglichen Wiederholbarkeit 
vergangener Strukturen. Somit führt die durch das Metaereignis provozierte 
‚krisenhafte Differenz‘ zum Heimatraum gerade nicht zu einer Reflexion „vor 
allem auf der Zeitdimension, im Sinne einer Rückwendung hin zur ‚guten al-
ten Zeit‘“ (GEBHARD et al. 2007: 11f.). Die Vergangenheit verweist nicht auf 
eine positive, sondern auf die dystopische Dimension der Heimatkonstruktion. 
Die Semantisierung des Raums wird hier bestimmt durch das Ineinandergrei-
fen der Ebenen von Raum und Zeit zu einem Chronotopos im Sinne Bachtins: 
„Die Merkmale der Zeit offenbaren sich im Raum, und der Raum wird von der 
Zeit mit Sinn erfüllt und dimensioniert.“ (BACHTIN 1986: 8)

Mit der Verschränkung der Zeitebenen, die das Vergangene in der Zukunft 
vergegenwärtigt, schreibt sich der Roman in das diskursive Geflecht der Erin-
nerungskultur ein. So werden hier zwei Aspekte im Zusammenhang von Li-
teratur als Medium des Erinnerns virulent: auf der einen Seite „ihre Fähigkeit 
zur Formung, Verdichtung und Tradierung vergangenheitsbezogenen Wissens“ 
und auf der anderen Seite „ihre Möglichkeiten, den Prozess der Erinnerung 
selbst literarisch auszugestalten und zu reflektieren“ (FISCHER et al. 2014: 16).
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4 Schlussüberlegungen

In dem Roman Die Außerirdischen von Doron Rabinovici wird insgesamt 
eine Form des Erinnerns deutlich, die mit den eingebundenen Referenzen nicht 
nur die Shoah aktualisiert, sondern auch die literarische Form der Dystopie. Die 
damit einhergehende Gesellschaftskritik zeigt unterschiedliche gegenwärtige 
Mechanismen auf, die potenziell zu einer Wiederholung führen können. Vor-
stellungen einer mit dem Heimatbegriff verbundenen Stabilität eines positiv 
konnotierten geschlossenen Ordnungsgefüges werden somit negiert. Die die 
Ordnung des Raums strukturierenden Denk­ und Handlungsmuster sind viel-
mehr verhandelbar und prekär. In diesem Sinne wird durch die dargestellten 
Folgen des Metaereignisses die mit dem Heimatbegriff einhergehende „intu-
itive Evidenz, die diskursstrategisch behauptet und zugleich der Diskussion 
entzogen wird“ (NITZKE/KOCH 2020: 4), zur Disposition gestellt. Dabei wird 
gleichermaßen auch jegliches utopische Moment suspendiert, was besonders am 
Ende des Romans offenkundig wird. Zwar überlebt der autodiegetische Erzähler 
das Lager, aber durch die innerliterarische Markierung, dass die Landung der 
Außerirdischen auf der Erde vermutlich gar nicht stattgefunden hat, zeigt der 
Roman eine Welt, die kein katastrophales Ereignis benötigt, um Totalitarismus 
und unmenschliche Strukturen auszubilden.
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